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in Oberschwaben und den benachbarten Gebieten sowie der Bauten der angrenzenden 
Herrschaften im Süden und Osten, so relativiert sich dies. Ganz abgesehen davon gab es seit 
der frühen Neuzeit im südwestdeutschen Raum saisonweise tätige Bauhandwerker aus dem 
Alpenraum, aber auch von der Schwäbischen Alb, die auf den Baustellen, oft nach eigenen 
Entwürfen, tätig wurden.

Dies sind allerdings Details, die das Verdienst der im Ansatz innovativen Darstellung 
kaum schmälern. Der Band setzt Maßstäbe für die Bearbeitung dieser oft wenig beachteten 
Schlösser und wird jedem, der sich mit einer solchen Anlage beschäftigt, ein wichtiges Hilfs-
mittel sein.� Ulrich Knapp

Róisín Watson, The Beauty of Belief – Decorating the Württemberg Church during the 
Refomation (St Andrews Studies in Reformation History). Leiden/Boston: Brill 2025. 
312 S., 29 farb. Abb., 1 Karte. ISBN 978-90-04-34862-2 (hardback); ISSN 2468-4317.  
€ 123,05

Róisín Watson, die heute an der Open University (zwischen London und Northampton 
gelegen) lehrt, hat ihre dem zu besprechenden Buch zugrunde liegende Dissertation 2015 
an der altehrwürdigen University of St Andrews in Schottland abgeschlossen. In dem 
Dezennium zwischen Dissertation und Publikation verbrachte die sprachgewandte ge
bürtige Irin einen längeren Aufenthalt 2017/18 am Leibniz-Institut für Europäische 
Geschichte in Mainz, wo sie ihre Forschungen vertiefen konnte. In diesem Zeitraum 
2015/2025 liegt aber auch die 500-Jahr-Feier der Reformation in Deutschland mit dem 
Höhepunkt im Jahr 2017, also der Anlass, zu dem nahezu jedes historische Territorium 
Deutschlands eigene Publikationen herausbrachte und Ausstellungen organisierte. So fand 
die Ausstellung „Reformation in Württemberg. Freiheit – Wahrheit – Evangelium“ in 
Stuttgart ein großes Echo; sie wurde in einem zweibändigen Katalog publiziert, den Peter 
Rückert maßgeblich herausgab (Jan Thorbecke Verlag 2017). Indem Watsons Publikation 
und der Stuttgarter Katalog in einer zeitlichen Parallele gesehen werden müssen, soll auf 
eine Grundproblematik hingewiesen werden: Róisín Watson, die, das sei gleich gesagt,  
eine sehr tiefgründige und wohl recherchierte Arbeit vorgelegt hat, konnte kaum die viel-
fältigen Ergebnisse der Stuttgarter Ausstellung in ihre Arbeit aufnehmen. Außerdem ist sie 
auch anders angelegt.

Wichtig erscheint die grundlegende Aussage von Frau Watson, dass Württemberg als ein 
wichtiges Land der Reformation angesehen werden muss. Lutherisch geprägt, unterscheidet 
es sich doch deutlich von den Kernlanden der lutherischen Reformation, die in den heutigen 
Ländern Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen zu verorten sind. Die Andersartigkeit 
verdankt Württemberg, zu dem unbedingt auch die linksrheinischen Besitzungen – Möm-
pelgard/Montbéliard – zu zählen sind, unter anderem seiner Lage im Südwesten des Reichs, 
nahe den Zentren der zwinglianischen und calvinistischen Reformation. Dadurch ergeben 
sich besondere Effekte, was das Bewahren der Traditionen oder ihre Zerstörung angeht. 
Wichtig ist der Autorin aber genauso, auf das Entstehen einer neuen Kunst hinzuweisen, 
mit denen die Kirchen der neuen Konfession dann ausgestattet wurden.

Die Fürsten selbst, Prediger und Künstler stellten nach Watsons Forschungen die maß-
geblichen Personenkreise dar, welche in Diskussion miteinander und durch Aufträge das 
neue Bild der Kirche formten. Am Anfang standen Streitgespräche mit den Theologen; be-
sonders zu nennen sind das Uracher Bildergespräch von 1537 und jenes von Mömpelgard 
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1586, welches unter dem Eindruck der französischen Hugenottenkriege stattfand. Im Zen-
trum standen, wie meist, der Charakter der Eucharistiefeier und die Frage nach der Natur 
Christi, jedoch auch die Bilderfrage, die für Watsons Fragestellung von Interesse ist. Die 
Ergebnisse schlugen sich dann in den Kirchenbauten nieder. Beispielhaft seien hier der Pre-
diger Andreas Veringer und die Kirche in Freudenstadt, Johannes Schuler und die Kirche in 
Kirchheim unter Teck sowie das große Altarwerk von Mömpelgard als hilfreiche „Mikro-
analysen“ genannt. 

Die Arbeit bleibt aber nicht bei den Initialbauten der Reformation stehen. Watson greift 
in ihrer Darstellung bis zum späten 17. Jahrhundert aus, indem sie die Schlosskapelle von 
Stetten im Remstal behandelt, welche Herzogin Magdalena Sibylla (1652 – 1712) ab 1679 
einrichten ließ. Letztlich wird erst durch den Einbezug dieses späten Bauwerks die Vielzahl 
der Möglichkeiten des protestantischen Kirchenbaus in Württemberg lebendig. Hier bleibt 
aber doch zu fragen, ob nicht fast anderthalb Jahrhunderte nach Einführung der Reforma-
tion der Kirchenbau sich nicht insgesamt verändert hat, ob also diese Kapelle überhaupt als 
noch derselben Epoche zugehörig gelten kann; ganz abgesehen davon, dass zwischen einer 
privaten Schlosskapelle und einer öffentlichen Kirche nicht nur Dimensionsunterschiede 
bestehen.

Zu den Kräften, die das Aussehen der Kirchenräume selbst entscheidend bestimmt haben, 
gehören aber auch unbedingt die Baumeister und Architekten. Allen voran ist hier Heinrich 
Schickhardt (1558 – 1635) zu nennen. Ohne seine künstlerische Leistung, ohne seine innova-
tiven Ingenieurleistungen wären die neu dimensionierten Kirchenräume und die kühnen 
Dachstühle nicht zu realisieren gewesen; ja, sie mussten erst einmal erdacht und geschaffen 
werden, wie zum Beispiel auch die Winkelhakenkirche in Freudenstadt. Zwar werden die 
einzelnen Bauten erwähnt, ihr architektonisches Erneuerungspotenzial hätte aber noch wei-
ter ausgearbeitet werden können. 

Trotz dieser eben erwähnten Beanstandungen ist zu betonen, dass die Arbeit von Róisín 
Watson große Aufmerksamkeit verdient. Für den anglophonen Sprachraum macht die 
Autorin den Kirchenbau Württembergs mit seinen vielen Facetten bekannt. Aber auch in 
deutschen Fachkreisen sollte ihre Forschung gelesen werden, weil sie den Dialog zwischen 
Fürsten, Predigern und Künstlern nicht nur aus der Literatur, sondern auch aus den Archi-
ven und aus zeitgenössischen gedruckten Quellen schöpft und so für Theologen und Histo-
riker gleichermaßen grundlegende Erkenntnisse darstellt. Ein tief gestaffeltes Register, 
leider hierzulande keine Selbstverständlichkeit, erschließt den Band.� Jürgen Krüger

Uwe Kai Jacobs, Die Kanzel predigt. Glaubensaussagen an Architektur und Ausstattung 
der Kirchen in der Pfalz und am Oberrhein. Ubstadt-Weiher: verlag regionalkultur 
2025.192 S. mit 28 Farb- und s/w Abb. ISBN 978-3-95505-529-5. € 24,80

„Die Kanzel predigt.“ Zunächst stolpert man über diese Aussage; predigt nicht der Pfar-
rer oder die Pfarrerin von der Kanzel? Der Sinn dieses Satzes wird bei der Lektüre des Bu-
ches allmählich klar: die Kanzel ist häufig mit einem knappen Bildprogramm versehen, und 
dieses Bildprogramm will gelesen und verstanden werden. Auf diese Weise enthält auch die 
Kanzel eine Aussage, die den christlichen Glauben erläutert, das Bildprogramm predigt auf 
seine Weise und parallel zum Prediger.

In dem Buch geht es nun keineswegs nur um die Kanzel; es geht um etliche Ausstattungs-
stücke des Kirchengebäudes, ja nicht nur darum, sondern sogar um das ganze Kirchen
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